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und Rußland für einmal Frieden geworden, der Streit zwischen
Polen uud Litauen, die Kämpfe in Kärnten und Oberschlesien
nnd vieles derart. Besonders bedeutsam siud nber zwei Tatsachen:
Da ist einmal die Bildnng der sogenannten Kleinen Entente,
d. h. eines Bundes der ostmitteleuropäischc» Staaten, die aus dem
Weltkrieg hervorgegangen sind: Tschechoslowakei, Jugoslavicn uud
Rumänien, wozu bald noch Bulgarieu, Griechenland

'
uud vielleicht

Polen kommen sollen. Dieses Gebilde, sich zwischen deu dentschen
uud russischen Block schiebend, soll dem Weltfrieden dienen. Möge
cs dies tun und nicht etwa das Gegenteil! Die Zweite diescr
Tatsachen ift dcr Versuch eiuer monarch i s ch - ka t h o l i s ch c n
Restauration, die durch dcn Zusammcnfchlnß von Bayern, Oesterreich

und Ungarn in die Wege gelcitct wcrdcn soll. Auch dicscs
Elcmcnt dcr heutigen Politik darf nicht übersehen werden. Es
hängt uicht nur das Schicksal dcs Deutschen Rcichcs, sondcru auch
das dcs Katholizismus cugc damit zusammen.' Ob dieser uicht
vielleicht noch stärker als bisher iu eiue aristokratische und cinc
demokratisch' Hälfte auseinandergehen ivird? Wenn der
Föderalismus bci dicscu Bcsrrcbuua.cn scinc Hand im Spiele hat,
so ist bloß zn wüuscheu, daß cr dabci nicht seine gute Sache kom-
promitticrc!

Im übrigen zeigen auch diese Bewegungen, wic das Antlitz
der heutigen Welt sich rnsch verändcrt und wir neuen Dingen
cntgcgengchen, besonders wie über den nltcn Schranken dcr Staaten,
sich umfassende überstaatliche Gebilde erheben.

III. Die UleltNöt. Zum Abschluß dieser Ueberstcht sei uoch ein Blick
ans die Weltnvt geworfen. Dicse ist riesengroß. Dcr Hunger wütet iu
Rußland, überhaupt inr ganzen Osten Europas., Klcinaficu steht
im Zcichcn vou Blut und Feuer. Für Armenien ist nuu
weuigstens eiue weltumfassende Organisatiou der philarmcuischcn
Bereine geschaffen worden, doch ist scin Schicksal immcr noch graucn-
voll. Jn Deutschland ist das Elend der Massen groß. Fast'überall
geht es einem schreckensvollen Winter entgegen. Tic Völker iverden
durch das geheimnisvolle Netz des internationalen Finanzkapitals
erstickt und durch die allgegeuwürtigeu Saugarme des Wuchers
zur Verzweiflung gebracht. Hunger und Arbeitslosigkeit verbinden
sich mir Genußsucht und Laster oben und untem So treiben wir
dem Abgrund oder einer großen Hilfe entgegen. L, N,

Un unsere Heser una freunSe
s wird die Leser der „Neuen Wege" nicht überraschen, wenn
wir ihnen heute, — uud dies nicht zum ersten Male, —
mitteilen, daß unsere Zeitschrift in eine gewisse Krise geraten
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ist. Sie teilt damit das Schicksal vieler anderer Zeitschriften, nachdem
sie während des Krieges und der Revolutionszeit wohl eiueu Höhe-
Punkt ihres Wirkens erreicht hatte. Zunächst ist diese Krise mehr
ä » ße r c r A r t : Die finanzielle Lage ist nun äusserst schwierig
geworden, da die Herstellungskosten gegenüber früher auf mehr als
die doppelte Höhe gestiegen sind, das Abonnement aber bei weitem
nicht entsprechend erhöht werden konnte, — cs anch womöglich nicht
solltc. Verschärft wird diese Schwierigkeit noch besonders dnrch Sie

Vnlutadifserenz, die uns, beinahe wie das Zcnsurverbot mährend des
Krieges, von den früheren Zentralmächtcn nahezu abschließt, wo
uilserc Zeitschrift sonst gerade jetzt eine besondere Wirksamkeit haben
würde.

Ist cs also unabwcislich geworden, für die Fortführung der
Zeitschrift nnch Mitteln Umschau zu halten, so steigt dabei die
entscheidende Frage auf: sollen die Neuen Wege überhaupt
fortgeführt werden, können sie es dcnn, d. h. haben wir, auch
weuu uns die äußeren Mittel wicdcr verschafft würden, die
geistigen Kräfte und vor allem die innere Berechtigung zur
Fortsetzung unseres Werkes, Huben wir mit ihm noch cinc
Anf g übe? Dcnn cs ist von jeher nnsere Meinimg gewesen, daß
wir nnr solange auf dem Plau bleiben als wir eine solche hätten,
und das Aufsteigen dieser Fragen bedcutct somit die cigcntlichc, cut-
schcidendc Krisc der Neuen Wege.

Haben wir die Kräftc znr Fortführung des Werkes? Dazu
muß gesagt sein, daß wir sie, vor allem in letzter Zeit, nicht
immer in denr Mnßc hatten, als es nötig gewesen wäre und wir es
so sehr gewünscht hätten. Die ganze große Last dieser Aufgabe lag
auf nur wenigen Menschen, die sie gleichsam nur nebenbei erledigen
konnten, neben einer in letzter Zeit unendlich gewachsenen Fülle von
anderen, gleich wichtigen Aufgaben. Es haben sich bisher immcr zu
wcnig Mcuschcu für'unsere Arbeit hergegeben. Wird das anders
werden? Kann unsere Zeitschrift in Zukunft auf die Mitarbeit eines
größeren Freundeskreises hoffen?

Unseres Erachtcns wären wir auch da zu cincin frcudigcn
Glauben berechtigt, ja verpflichtet; die geistigen Kräfte wie die
finanziellen Mittel werden fich finden lassen, wcün die Haupt-
frage, ob die Neueu Wege uoch eiu Werk zu tuu haben, zu bejahen
ist. Wie aber steht es damit?

Auf den ersten Blick will es scheinen als sei unsere Zeitschrift
allenfalls entbehrlich geworden. Was sie früher in einer gewissen
Einsamkeit vertrat, ist nuu, - durch das mächtige Erwachen während

der Kriegs- und Revolutionszeit das Gut,'mehr oder weniger
großer Kreise geworden. Wir hatten, so gut wir es vermochten, die
Botschaft vom Gottcsreich zu verkündigen gesucht und von hier
aus die Probleme unseres ganzen öffentlichen Lebens, besonders des
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politischen und sozialen, zu beleuchten getrachtet/ Jetzt erscheint dies
insofern kaum mehr notwendig, als es zu dcm eigentlichen
Problem unscrcr Zeit überhaupt geworden ist und im Mittelpunkt

alles dessen steht, was heute die Seelen aufs tiefste bewegt.,
Habeu wir da noch Grund genug, mit der Behandlung diestr
Probleme fortzufahren?

Zudem sind ja nun ncben nns - zum Teil aus uuserer
Mitte hcraus - Zeitnngen entstanden, wie „Der Aufbau" in
der Schweiz uud „Das Ncue Werk" in Deutschland, die - - wenu
auch nicht in ganz dcm glcichen Sinn nnd nuf die gleiche Weise -
diese Wahrheiten vertreten wollen, und die vor allem von viclcn
Lcsern wohl als ein Ersatz für die Nenen Wege angesehen werden.

Uusere Leser wissen, daß uns diese Gcsamtkri.se unscrcr
Zeitschrift schon mehr als cin Mal beschäftigt hat. Sie ist vor einem
Jahr im Schoß dcr Rcdaktionskommission gcprüft wordcn und
sie bildete den Gegenstand einer Besprechung, die vor kurzen: in
einem wcitern Krcisc von Freunden stattfand. Beide Male sind wir
nach ernsten Ueberlegungen zu dcm einmütigem Schluß gelangt:
Wir können und dürfen unfer Werk jetzt nicht
abbreche n.

Was nns dazu bewegt, cs, wenn irgend möglich, fortzusetzen,
ist gerade das Wesen der augeublicklichcn Lage, die nur für cinc
vbcrflüchlichc Betrachtung das Wirken der Neuen Wege als
überflüssig erscheinen läßt; im Gruude crhcischt gerade sie ein weitcrcs
treues uud vertieftes Fortfahren der angefangenen Arbeit.
Zunächst ist, trotz des trefflichen Wirkens der genannten nenen
Organe, kc i u " wi r kl i ch e r Ersatz vorhanden; sie bedeuten

für unsere Zeitschrift nnr eine gcwissc Entlastung. Indem sie

Dinge vertreten, die für die Aufgabe der Ncucn Wcgc mehr an
der Peripherie liegen, bleibt diesen nnn die Möglichkeit und das
Gebot, sich mehr und ausschließlicher auf das zu konzentrieren, was
immer Zentrum und Ausgangspunkt für ihr Wirken war: Sie
follen nun, so schlicht nnd menschlich einfach als es uus gegeben
wird und so gut wir es vjcrnrögcn, die Botschaft Christi
vom Gottcsreich verkündigen, sollen in ihrer Weise versnchcn,
aus aller Not uud Wirrnis unserer Zeit den Weg finden zu hclfcu
zur einzigen Rettung, zu der Quelle jeder Wahrheit und jeder
Kraft, nach der das tiefste Sehnen aller Bewegungen und aller
Meuscheu der Gegenwart, bewußt und unbewußt, hindrängt.

Weniger dcnn jc sollten jetzt die „Neueu Wege", schweige,?,
in cincr Zeit, da sich dem Slichen der Menschenscclen so viele
Scheinlösungen anbieten und sie nur uoch mehr in Verirrung
und Unsicherheit hineinziehen, anstatt sie zu erlösen und zur Wahrheit

und zu Tat uud Leben zu sühren.
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Wir meinen nnn freilich nicht, daß dies die Neuen Wege
ohne weiteres zu tun vermöchten. Wir wissen nur zu gut, daß
cine Fortführung unserer Arbeit in jeder Werse ein Wagnis ist^
das nur im Glauben unternommen werden kann, in einem
Glanben an die Kraft, die gerade im Schwachen mächtig

sein will. Gerade weil wir selbst uns noch auf dem Wege
wissen, uns als Suchende fühlen und nicht als Solche, die etwas
Fertiges zu bieten hätten, gerade darum glaubeu wir, daß uns
das Nötigste geschenkt werden wird, wenn wir uns Gott zur
Verfügung stellen.

Dies wollen wir tun; uud wir gelangen in diescr Meinung nuu
nu die Leser und Freunde der Neuen Wege mit der Bitte, daß
sie ihrerseits uns helfen. Denn wir bedürfen der mannigfachen
Hilfe auch menschlicher Art. Wir bedürfen einer viel regeren
geistigen Mitarbeit von seiten unserer Gesinnungsgenossen,
bestehe diese nuu in eigentlicher schriftstellerischer Leistung, bestehe
sie in Werbearbeit, oder auch in einer, mindestens ebenso wichtigen,
Anteilnahme durch ein rechtes Mitkämpfen, Verstehen, Raten und
Mahnen. Nur wenn unsere Zeitschrift so zu der Sache eines ganzen

treuen, mittragenden Kreises wird, kann sie ihr Werk recht
tun. Sie braucht aber auch Geld. Es ist unbedingt nötig, daß
sie durch eine gemeinsame, opfervolle Anstrengung ihrer Freunde
aus der gegenwärtigen schwierigen Lage gehoben und für die nächsten
Jahre auf eine sichere Grundlage gestellt werde.' Wir dürfen gewiß
hoffen, daß sich Menschen finden werden, die dazu durch größere
Spenden helfen. Wir möchten aber auch betonen, daß kleinere und
kleinste Summen erwünscht sind, die auch als jährliche Beiträge
gezeichnet werden können, nnd die uns helfen würden, die Neuen
Wege zu solchen Menschen kommen zu lassen, denen sie sonst fremd
blieben^)

Wir wisfen Wohl, daß wir damit Anforderungen gerade au
die stellen, die anch sonst schon um viel Opfer angegangen werden.
Wir tuu es aber uin einer Sache willen, die uns doch der Opfer
wert zu seiu scheint. Denn mit ihr wird, so glauben wir, einer
Not gesteuert, die die Quelle aller andern Nöte ist, sofern wir mit
unsern bescheidenen Kräften versuchen, deu Weg zur wahren und
endgültigen Rettung zu suchen und zu weisen. So bitten wir
denn: Helft uns auf Eure Weise, das Werk zN tun, das heute
von uns gefordert wird.

W. Cuendct, R. Lejeune, H. Kramer, Ed. Martin,
I. Matthieu, L. Ragaz, D. Standinger,

K. Straub, L. Stückelberger.

Wir bitten, den beiliegenden Beitragsschein benützen zu wollen.
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